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«Rentner und Junge verlieren mit der AHV-Reform»
Am 24. September stimmen wir über die AHV-Reform ab. Im Interview erläutert Ständerätin Karin Keller-Sutter, weshalb
die Reform kein Kompromiss ist, die AHV gefährdet und deshalb abgelehnt werden muss.

Frau Keller-Sutter, die Altersvorsorge
braucht dringend eine Reform, nun haben
wir seit 20 Jahren einen Kompromiss und
diesen lehnen Sie nun ab. Warum?
Die Reform sollte die AHV sichern und nicht
ausbauen. Jetzt haben wir mit dem Rentenzu-
schlag von CHF 70 ausschliesslich für Neu-
rentner eine Ausbauvorlage, die die AHV
schnell in Schieflage bringt. Und von einem
Kompromiss kann keine Rede sein. Die Vor-
lage wurde mit einem Zufallsmehr von einer
Stimme durchgewunken.

Sie sprechen von Schieflage, können Sie
dies erklären und Zahlen nennen?
Wir leben in einer alternden Gesellschaft. In
den nächsten zehn Jahren werden eine Million
Menschen in Rente gehen, deren AHV finan-
ziert werden muss. Wer diese demographi-
sche Entwicklung ausblendet und die AHV
ausbaut, handelt fahrlässig. Der monatliche
Rentenausbau von CHF 70 führt dazu, dass
die AHV bereits 2027 wieder ein Milliarde Defi-
zit aufweist. Dieses vergrössert sich 2030 auf
drei und 2035 auf sieben Milliarden.

Wer wird diese Reform bezahlen
müssen?
Die Reform wird über eine Mehrwertsteuerer-
höhung von 0,6% und über eine Erhöhung der
Lohnprozente von 0,3% finanziert. Die Meh-
reinnahmen von 5,4 Milliarden reichen aber
nur bis 2030, dann muss entweder das Ren-
tenalter oder die Einnahmen wieder erhöht

werden, wenn man die CHF 70 nicht wieder
streichen will. Die heutigen Rentner zahlen mit,
ohne dass sie etwas bekommen und die Jun-
gen bezahlen mehr, als sie je erhalten
werden.

Die Befürworter behaupten, dass die bis-
herigen Rentner nicht betroffen sein wer-
den. Stimmt das?
Nein, klar nicht. Sie bekommen nichts, zahlen
aber Mehrwertsteuer.

Treiben Sie so nicht einen Keil zwischen
die Generationen? Was ist mit der
Generationensolidarität?
Nein, die AHV ist ein Solidaritätswerk, das die
Generationen verbindet. Der monatliche Ren-

tenzuschlag von CHF 70 schafft eine Zwei-
Klassen-AHV. Das ist einmalig in der
Geschichte der AHV. Zudem ist nicht klar, ob
die Jungen diesen Zuschlag je erhalten
werden.

Was wird uns die Reform kosten und was
bekommen wir dafür?
Die Reform ist trotz massiven Mehreinnahmen
von 5,4 Milliarden jährlich nicht nachhaltig,
sondern verschlechtert die Finanzlage der
AHV bereits ab 2027 wieder. Nach einem Zwi-
schenhoch ist also Sturm angesagt. Wenn
man den Rentenzuschlag von CHF 70 weiter
finanzieren will, müssen allein für diese gehab-
ten Freuden die Steuern oder Lohnprozente
erhöht werden.

Sie kritisieren auch, dass mit der Giess-
kanne Geld verteilt wird. Warum?
Den Rentenzuschlag von CHF 70 bekommen
alle Neurentner, ob sie ihn brauchen oder
nicht. Die Befürworter sagen, dies sei zur
Kompensation des Umwandlungssatzes.
Dabei wird ausgeblendet, dass der Über-
gangsgeneration der 45- bis 65-jährigen der
Besitzstand in der 2. Säule garantiert wird.
Sämtliche Kompromissvorschläge, die die
Schwächsten entlasten wollten, wurden zu
Gunsten dieses Ausbaus mit der Giesskanne
abgelehnt.
Wenn diese Reform abgelehnt wird,
bekommen wir dann eine neue Reform?
Ein Nein ist wichtig. Nur so wird der Weg frei

für eine Reform, die die Leistungen in der AHV
sichert und nicht auf Kosten der nachfolgen-
den Generationen ausbaut. Das Volk ent-
scheidet am 24. September also darüber, ob
es die AHV ausbauen oder sichern will. Bun-
desrat und Parlament hätten dann den klaren
Auftrag eine Reform ohne Rentenausbau vor-
zulegen. Wenn der politische Wille vorhanden
ist, kann es sehr schnell gehen. Bei der Unter-
nehmenssteuerreform, die im Februar abge-
lehnt wurde, ist bereits eine neue Vorlage in
der Vernehmlassung.

Darum geht’s bei der
AHV-Reform:
Die AHV-Reform hatte zum Ziel die Finan-
zierung der Altersvorsorge zu sanieren. Das
ist nicht gelungen. Stattdessen wurde die
AHV für Neurentner mit der Giesskanne um
70 Franken erhöht. Bei Bezügern von
Ergänzungsleistungen werden diese
anschliessend um 70 Franken gekürzt. Die
Mehrwertsteuer wird um 0.6%, die Lohnab-
züge um 0.3% sowie der Bundesbeitrag um
700 Millionen Franken erhöht. Für Frauen
wird das Rentenalter um ein Jahr angeho-
ben. Für Rentner wird der AHV-Freibetrag
abgeschafft. Der Umwandlungssatz in der
2. Säule wird auf 6% gesenkt. Dies gilt aber
erst für alle mit Jahrgang 1975. Insgesamt
kostet die Reform rund 8 Milliarden, aber
bereits 2027 schreibt die AHV wieder eine
Milliarde Defizit. Die jungen Generationen
werden dieses Defizit begleichen müssen.

Ständerätin Karin Keller-Sutter, FDP/SG
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REGION: Natur entdecken – Begegnung mit Alpenmurmeltieren

Murmeltiere im Doppelpack
Eine Bergwanderung bringt
fast immer Begegnungen mit
Murmeltieren. Mit Glück kann
man sie vor ihren Bauten
beobachten.

Wir sind unterwegs über Alpwiesen
im oberen Bedrettotal, unweit des
Nufenenpasses, knapp oberhalb der
Baumgrenze. Plötzlich ertönen
schrille Pfiffe. Zwei Murmeltiere hu-
schen zwischen den Steinblöcken da-
von und verschwinden in ihrem Erd-
bau. Wir verstecken uns in genügen-
der Distanz hinter einem Felsblock
und warten. Bald erscheint von einem
der beiden der Kopf am Ausgang der
Erdhöhle. Vorsichtig späht es die Ge-
gend aus. Wir müssen uns jetzt ganz
still verhalten, denn Murmeltiere
können nicht nur sehr gut sehen, son-
dern auch gut hören. Mit der Zeit
wagt es sich ganz aus dem Bau, etwas
später folgt auch das zweite Tier. Da
sitzen sie nun «im Doppel» vor ihrem
Bau – ein hübsches Bild… und gut,
dass ich meine Fotokamera mit Tele-
objektiv dabeihabe.

Fettreserven für den
Winterschlaf aufbauen
Ist es ein Pärchen? Sehr wahrschein-
lich, denn es ist anfangs Juni und mög-
licherweise sind unten im Bau bereits
frisch geworfene Jungtiere. Murmel-
tiere schreiten sofort nach dem Win-
terschlaf im April zur Fortpflanzung.
Nach einer Tragzeit von fünf Wochen
kommen die Jungen zur Welt. Das

«forsche Tempo» ist notwendig, damit
die Jungtiere ausreichend Zeit zur
Verfügung haben, um Fettreserven
für den Winterschlaf aufzubauen.
Murmeltiere sind sehr sozial und

leben in Kolonien. Bei Gefahr oder

Auftauchen von Feinden stossen sie
schrille Pfiffe aus, alle Artgenossen
flüchten daraufhin in ihre Baue. Ge-
nau genommen sind es keine Pfiffe,
sondern Schreie, denn der Ton wird in
der Kehle erzeugt und nicht wie bei ei-

nem Pfiff durch Ausstossen von Luft
zwischen Zähnen oder Lippen. Aber
für uns tönt es eben wie ein Warnpfiff.
Bei Wanderern müssten sie eigentlich
keinen Grund zur Besorgnis haben.
Diese sind ihnen meist wohl gesonnen

und möchten sie nur beobachten. An
einigen Orten haben sich die Murmel-
tiere bereits so stark an Bergwande-
rer gewöhnt, dass sie sich von ihnen
füttern lassen.
Anders sieht es bei Menschen aus,

die statt der Kamera eine Jagdflinte
mit sich tragen. Murmeltiere werden
im Alpenraum noch immer gejagt, vor
allem in Österreich und der Schweiz.
In Deutschland hingegen wurde die
Murmeltierjagd eingestellt.

Fressfeind Nummer 1
– der Steinadler
Der grösste Feind der Murmeltiere
ist jedoch der Steinadler. Dieser wie-
derum ist für die Aufzucht seiner Jun-
gen auf genügend Murmeltiere ange-
wiesen. Ein Steinadler schlägt wäh-
rend der Brutsaison etwa 70
Murmeltiere, welche bis zu 80% der
Beutetiere ausmachen. Dennoch sind
Steinadler wegen ihrer geringen An-
zahl und ihren riesigen Revieren
keine Gefahr für die Murmeltier-Po-
pulationen.
Die Murmeltiere, die überleben,

fressen sich den ganzen Sommer über
mit guten Kräutern und Gräsern der
Alpwiesen ordentlich Winterspeck
an, um den langen Winterschlaf zu
überstehen, den sie bereits Ende Sep-
tember beginnen. Wer also noch Mur-
meltiere beobachten will, muss sich
beeilen… TEXT: BENI HERZOG

Vorsichtig wagen sich die beiden Murmeltiere aus ihrem Bau – und sitzen «im Doppel» davor BILDER: BENI HERZOG

Weitere Bilder und Informationen zum
Thema finden Sie online im Blog «Natur
entdecken» aufwww.effingermedien.ch


